Erfahrungsbericht zur Sciences Po Strasbourg - Master Études Européennes et Internationales

Studiengang an der Viadrina: Deutsch-französischer Doppelmaster European Studies
Studienzeitraum: 12. September 2022 bis 20. Januar 2023

Vorbereitung für das Auslandssemester
Eine klassische Bewerbung an der Gasthochschule gibt es beim MES-Doppelmaster nicht, da man anhand eines Bewerbungsschreibens auf Französisch von der Viadrina ausgewählt wird und bei einer Zusage automatisch auch in Straßburg für das zweite Jahr des Masters angenommen ist. Trotzdem muss man sich an der Sciences Po noch einschreiben sobald man dort ist, dazu gibt es allerdings im Laufe des Sommersemesters in Frankfurt (Oder) ein Dokument von der Sciences Po in dem der Prozess erklärt wird. Dadurch dass wir den Doppelmaster absolvierten waren wir von den Studiengebühren befreit.
Wie bei der Einführungsveranstaltung zu Beginn des Doppelmasters erklärt wird ist es wichtig bis Mitte August im zweiten Semester 60 ECTS für das erste Masterjahr abgeschlossen zu haben, um dann in das M2 (Bac+5) Studienjahr in Straßburg starten zu können. Dies kann vor allem im Sommer Stress bedeuten, da ich zum Beispiel zwei Hausarbeiten innerhalb von wenigen Wochen bis Mitte August schreiben musste, da die Noten und die benötigte Punktezahl dann an die Sciences Po weitergeleitet wurden. Man sollte auf jeden Fall den Dozierenden Bescheid geben, dass man ins Ausland gehen wird und sie fragen, ob sie die Arbeiten schnell korrigieren können. Wenn möglich wäre es ratsam Kurse zu belegen für die die Leistungen schon während des Semesters erbracht werden können, zum Beispiel in Form von Referaten oder Essays oder die Hausarbeit(en) am Ende des ersten Semesters zu schreiben.
Eine weitere wichtige Empfehlung die ich habe ist rechtzeitig mit der Wohnungssuche anzufangen. Allerdings ist dazuzusagen, dass die Wohnungsanzeigen teilweise erst sehr kurzfristig auf den einschlägigen Internetseiten auftauchen. Ich persönlich habe für die Wohnungssuche « La carte des colocs » verwendet und dort auch ein Suche-Profil erstellt, nicht nur Anfragen auf einzelne Anzeigen verschickt. Auf den relevanten Facebook-Seiten zu suchen bzw. dort ein Gesuch aufzugeben kann auch zu Erfolg führen, « SeLoger » ist ebenfalls bekannt. « Le bon coin », das französische Pendant zu (Ebay-)Kleinanzeigen wurde mir auch empfohlen, allerdings braucht man dafür eine französische Handynummer um ein Konto erstellen zu können. Anfangs hieß es außerdem, dass ab dem 12. Juli ausländische Studierende über die Internetseite des französischen Studierendenwerks CROUS die Möglichkeit hätten sich für Wohnheimplätze in Straßburg zu bewerben. Diese waren allerdings bereits alle vergeben als ich und ein Kommilitone versucht haben ab dem Datum auf der Internetseite des CROUS ein Zimmer zu reservieren.
Generell ist es gut, sich nach der Ankunft gleich eine französische SIM-Karte zu kaufen, da man nur mit einer französischen Handynummer eine Wohnungsversicherung abschließen kann, die in Frankreich bei einer privaten Vermietung Pflicht ist. Für diese Versicherung benötigt man auch ein französisches Bankkonto, das wiederum nur mit einer französischen Handynummer eröffnet werden kann. Außerdem braucht man zur Einschreibung an der Gastuni eine Adresse in Straßburg als festen Wohnsitz. Es ist also ein bürokratischer Teufelskreis und hängt alles mit der SIM-Karte zusammen. Ich habe eine bei der französischen Post gekauft, diese war in den ersten Monaten kostenlos, hat dann ab Januar 4,99€ pro Monat gekostet und ich konnte sie per Einschreiben mit Rückbrief kündigen als ich sie nicht mehr benötigte.
Ich kann auch empfehlen sich rechtzeitig mit der Wahl der Fachrichtung (Parcours) für den Studiengang der Europäischen und Internationalen Studien an der Sciences Po Strasbourg auseinanderzusetzen. Ich habe mich nur recht kurzfristig darüber informiert, aber trotzdem die für mich absolut richtige Wahl getroffen, nicht zuletzt wegen der Reisen die ich mit meinem Parcours unternehmen durfte. Auf YouTube und der Webseite der Sciences Po gibt es viele Informationen zu den einzelnen Fachrichtungen, die die richtige Wahl erleichtern (siehe folgende Internetseite: https://www.sciencespo-strasbourg.fr/nos-formations/nos-autres-formations/diplomes-nationaux-de-master/masters/etudes-europeennes-et-internationales#data-rof-tab-cours).
Neben der Mobilitätsbeihilfe durch die DFH für die wir einen Fördervertrag unterschreiben mussten gibt es auch die Möglichkeit während des Semesters in Frankreich von einer Erasmus-Förderung zu profitieren. In meinem Fall trafen sogar noch die Kriterien für ein Social Top-Up zu, wodurch ich eine großzügige finanzielle Unterstützung bekam und mir dadurch den Auslandsaufenthalt fast vollständig finanzieren konnte. 
Auf Empfehlung des International Office der Viadrina habe ich eine Auslandskrankenversicherung für den betreffenden Zeitraum abgeschlossen, von Straßburg aus wären allerdings auch Arztpraxen und Krankenhäuser (soweit im Notfall möglich) in Deutschland leicht zu erreichen, beispielsweise in Kehl oder Offenburg. Eine Aufenthaltsgenehmigung ist als Bürger*in der EU für Frankreich nicht nötig und an der Grenze gibt es normalerweise keine Kontrollen. Nur einmal wurden wir im Flixbus von der Grenzpolizei angehalten, den Personalausweis dabeizuhaben ist beim Grenzübertritt selbstverständlich notwendig.
Die Anreise nach Straßburg geht von Deutschland aus sehr gut mit dem Zug, im Fernreisebus oder mit dem Auto. Bei der Fahrt mit dem TGV von und nach Straßburg ist zu beachten, dass man einen Sitzplatz reservieren muss die oft schnell ausgebucht sind. Ich empfehle die App SNCF Connect als französisches Äquivalent zum DB Navigator. Mit letzterem kann man die Tickets bis nach Straßburg buchen, für Fahrten in der Region Grand Est oder in ganz Frankreich wird aber die französische App benötigt.

Einführungswoche an der Gastuniversität
Ich bin drei Tage vor Beginn der Einführungswoche an der Sciences Po angereist um Stress zu vermeiden und mich vor Beginn des Auslandsstudiums ein bisschen einzuleben. Es ist ratsam zwei Passfotos von zuhause mitzunehmen, da diese bei der Einschreibung für den Studierendenausweis und für die Monatskarte des Straßburger Nahverkehrs gebraucht werden. Falls man keine aktuellen Passbilder hat kann man auch welche zum Beispiel im Fotoautomaten des Einkaufszentrums Rivetoile machen.
Die Einführungswoche fand in der Woche vor Beginn der Vorlesungen statt, in unserem Fall vom 6. bis zum 9. September 2022. Diese war verpflichtend und es ist auch empfehlenswert dafür anwesend zu sein, da in diesen paar Tagen viele wichtige Entscheidungen für das gesamte Semester getroffen werden. Beispielsweise werden die einzelnen Arbeitsgruppen von den Verantwortlichen vorgestellt und man kann sich seine Arbeitsgruppe aussuchen bzw. wird in diese eingeteilt. Die Fachbereichsleiter der jeweiligen Parcours stellen sich und ihre Kurse vor und verteilen die Kursbeschreibungen. Wir trafen uns auch in der Doppelmasterrunde, wo wir alle nötigen Informationen zur Einschreibung an der Sciences Po Strasbourg bekamen. In der ersten Woche ist auch die Confirmation of Arrival auszufüllen und von der für die Doppelmaster zuständigen Person zu unterschreiben.
Teilweise war die Einführungswoche ganz schön zäh, für viele der Tagesordnungspunkte die geklärt werden mussten hätte auch eine E-Mail gereicht. Wenn in einer Arbeitsgruppe zu viele Menschen waren wurden Freiwillige gesucht die sich einer anderen Gruppe anschließen und das dauert naturgemäß bei 13 verschiedenen Gruppen einige Zeit. Mit unserer jeweiligen Arbeitsgruppe mussten wir im Laufe des Semesters eine 40-seitige Forschungsarbeit und einen 30-seitigen Arbeitsbericht schreiben, deshalb ist die Anwesenheit besonders bei dieser Einführungsveranstaltung von Vorteil. Außerdem gab es bei uns in dieser ersten Woche die Möglichkeit an einer Exkursion zum Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte teilzunehmen, die sehr interessante Einblicke in die dortige Arbeit geboten hat. 
Es gab kein Tutoren- oder Buddy-Programm der Uni, ein solches haben wir aber auch nicht vermisst, da wir (die deutschen und französischen) Studierenden uns vom Doppelmaster der Viadrina schon kannten und gegenseitig helfen konnten. Sowohl die regulären Studierenden der Sciences Po als auch die Assistenz des Lehrstuhls sind jederzeit für Fragen ansprechbar.

Studium an der Gasthochschule
Das Studium in Frankreich ist mit dem in Deutschland nicht zu vergleichen. Teilweise erinnerte es mich von der Gruppendynamik und von der Kursaufteilung sehr stark an die Oberstufe am Gymnasium. Es findet hauptsächlich Frontalunterricht statt, alle Studierenden sitzen vor ihren Laptops und tippen fleißig jedes Wort mit das die Dozenten sagen. Anders als in Kursen an deutschen Unis kommen kaum Diskussionen zu den behandelten Themen auf, was für mich unerwartet und der größte Unterschied zwischen den beiden Unisystemen war. Manche Kurse dauern bis zu fünf Stunden (mit mehreren Pausen dazwischen), manche finden einmal oder zweimal die Woche statt, andere sind eher als Blockveranstaltung konzipiert. Dies ist der Tatsache geschuldet, dass besonders die Gastdozenten nur an gewissen Tagen/Wochen in Straßburg anwesend sein können. Den Stundenplan für die folgende Woche bekommt man ein paar Tage davor per Mail zugesendet, was bedeutet, dass man keine langfristigen Pläne oder Termine machen kann.
Die Lehre orientiert sich an den drei Fachrichtungen deutsch-französische Beziehungen (GER), europäische Politik und öffentliche Angelegenheiten (PEAP) oder Europäische Sicherheit und Internationale Stabilität (SESI). Jedes zweite Wochenende fanden auch Kurse am Samstag statt, was nicht viel Zeit für Erholung lässt. Dafür war der Montagvormittag meistens frei, hier fanden aber gelegentlich auch freiwillige Veranstaltungen statt. Besonders bei SESI war die Stundenverteilung recht ungleichmäßig, während am Anfang des Semesters nur etwa zehn Stunden in Präsenz absolviert werden mussten, waren Anfang Dezember bis zu dreißig Stunden pro Woche angesetzt. Bei SESI sind die meisten Kurse auf Französisch und nur einige wenige auf Englisch, in GER ist dagegen ein Großteil der Kurse auf Deutsch.
Eine Forschungsarbeit während des Semesters schreiben zu müssen ist anstrengend und auch wenn man sich regelmäßig mit den anderen Studierenden trifft, um den Stand der Dinge abzugleichen, ist man von deren Engagement abhängig. Außerdem habe ich persönlich die Erfahrung gemacht, dass ich mich besonders am Anfang des Semesters bei meiner Arbeitsgruppe nicht so gut einbringen konnte wie ich das gerne getan hätte, weil mein Französisch noch nicht so gut war. Wir haben während dieser Arbeit viel über den Eurocorps gelernt, wurden von den Verantwortlichen dort sehr gut begleitet und konnten viele interessante Gespräche mit französischen und belgischen Soldaten, verschiedenen Sicherheitsexperten und einem deutschen General des Eurocorps führen. Während des Semesters hatte niemand von uns Zeit etwas für diese Forschungsarbeit zu tun, da wir uns neben den Kursen auch noch für Praktika bewerben mussten, weshalb wir die Arbeit hauptsächlich während der Winterpause geschrieben und Anfang Januar abgegeben haben.
Die Anwesenheit wird durch die Unterschrift auf Teilnehmerlisten überprüft und man darf maximal zwei Tage unentschuldigt fehlen. Im Gegensatz zum Studium in Deutschland hatten wir keine Lektüre und mussten unter dem Semester neben der Forschungsarbeit nur ein paar Referate machen und nur ein Essay schreiben, das die meisten von uns in der vorlesungsfreien Woche Ende Oktober erledigten. Als Prüfungsleistung mussten wir in den meisten Kursen am Ende des Semesters ein Essay verfassen, in SESI waren es insgesamt fünf Arbeiten. Meistens wollten die Dozierenden Bescheid wissen welches Thema man jeweils genau gewählt hat bevor man mit dem Schreiben beginnt. Die Abgabetermine für die Essays waren von Mitte Februar bis Mitte März, sodass man diese mit sinnvollem Zeitmanagement gut schaffen konnte.
Wir hatten auch noch insgesamt drei mündliche Prüfungen, die alle in der dritten Januarwoche zwischen unseren Reisen stattfanden, was die Zeit zum Lernen etwas einschränkte. Die Liste mit den Uhrzeiten der Prüfung bekommt man per Mail zugesandt und als Thema kann alles drankommen was während des Semesters behandelt wurde. Die dritte mündliche Prüfung war die Präsentation der Ergebnisse der 13 verschiedenen Gruppenprojekte vor dem gesamten Lehrkörper des Studiengangs, diese wird gemeinsam mit der Forschungsarbeit bewertet. Da wieder Anwesenheitspflicht herrschte und alle 13 Gruppen nacheinander ihre Arbeit vorstellen mussten war das definitiv ein langer Tag. Insgesamt fand ich die Belastung während des Auslandssemesters in etwa ähnlich wie an der Viadrina, aber anders verteilt, da man zwar viele Stunden an der Uni verbringt, aber abends dann nicht mehr allzu viel zu tun hat. Insgesamt sind in dem dritten Semester an der Sciences Po 39 ECTS zu erbringen und die Masterarbeit macht noch einmal 21 ECTS aus, ein drei- bis sechsmonatiges Praktikum muss man im vierten Semester ebenfalls absolvieren.
Bei den Kursen gibt es nur wenige Auswahlmöglichkeiten, je nach Parcours werden diese vorgegeben und man hat alle Kurse immer mit den anderen Studierenden aus der jeweiligen Fachrichtung. Nur in einem Modul kann man zwischen drei verschiedenen Vorlesungsthemen wählen und einige wenige Wahlpflichtfächer und Workshops gibt es auch. In den Workshops planen die Studierenden verschiedene Veranstaltungen während des Semesters, zum Beispiel für die Europawoche Ende November, oder sie übernehmen die Kommunikation dieser Veranstaltungen. Die Modulbeschreibungen sind auf der oben genannten Webseite unter dem Reiter „Cours“ zu finden. Ein Vorteil dieser strikten Einteilung war, dass sich mein Learning Agreement nicht mehr geändert hat, da ich mich noch in FFO für meine Wahlkurse entschied und bei diesen auch blieb. Alle Kurse werden von der Sciences Po angeboten, es gibt keine Möglichkeit Vorlesungen von anderen Fakultäten der Universität Straßburg zu belegen. 
Der Parcours SESI (Sécurité Européenne et Stabilité Internationale) ist definitiv sehr militärisch und sicherheitspolitisch geprägt. Ein Gastdozent war beispielsweise ein französischer General, der einen Vortrag über die Ethik der französischen Armee hielt, zudem gab es einen Kurs zum Thema Strategie von einem ehemaligen Kampfpiloten der französischen Luftwaffe. Ein anderer Dozent war der ehemalige Direktor der Collège d’Europe, einer arbeitet beim EEAS und ein ehemaliger General der französischen Operation Barkhane im Sahel hielt Vorlesungen zum Thema Krieg und Konflikte im 21. Jahrhundert. Außerdem gab es Kurse zur Unternehmenssicherheit und Anti-Geldwäsche-Maßnahmen der EU. Dazu hatten wir Vorlesungen vom Leiter unserer Fachrichtung zu sicherheitspolitischen Brennpunkten auf der Welt und den EU-Missionen, sowie zu den bilateralen Beziehungen der EU, die Themen waren also breit gefächert. Durch diese große Bandbreite an externen Experten und Expertinnen gewinnt man wertvolle Einblicke in die Arbeit der EU-Institutionen und der europäischen und französische Außenpolitik.
Ich fand vor allem die Praxisorientierung der Sciences Po sehr gut. Durch verschiedene Brunches (in Straßburg) und Soirées (in Brüssel) mit Ehemaligen der Uni die bereits im Berufsleben Fuß gefasst haben kann man sich Tipps für Bewerbungen und gute Arbeitgeber abholen. Das hilft bei der eigenen beruflichen Orientierung und der Überlegung wo man im letzten Semester des Masters sein Praktikum absolvieren möchte. Zudem sind die Dozierenden auch darauf bedacht einem bei der Praktikumssuche zu helfen bzw. passende Stellen vorzuschlagen. Es gab außerdem das Angebot ein Bewerbungsgespräch auf Englisch durchzuspielen, um so für eine echte Bewerbungssituation vorbereitet zu sein.

Unterkunft
Ich habe in Cronenbourg gewohnt, dieses Viertel liegt hinter dem Straßburger Hauptbahnhof und hatte mit den beiden Tramlinien A und D eine sehr gute Anbindung an die Innenstadt, denn ich musste nicht umsteigen um zur Sciences Po zu gelangen. Das Viertel ist eine ruhige Wohngegend mit Einkaufsmöglichkeiten, Bäckereien, Parks etc. und war für mich persönlich sehr passend. Ich habe auch oft im Stadtzentrum eingekauft bevor ich heimgefahren bin oder bin mit der Tram von meinem Viertel aus stadtauswärts gefahren um in einem großen Supermarkt einzukaufen. Es gibt auch Viertel die weiter außerhalb liegen bzw. schlechter angebunden sind und wo man weiter fahren muss mit der Tram oder den Bussen um in die Innenstadt oder zur Uni zu gelangen, dafür sind die Unterkünfte etwas billiger. Wer es belebter haben will kann sich auch ein Zimmer auf der Altstadtinsel suchen.
Ich habe während meiner Zeit in Straßburg in einem Zimmer einer privaten Vermieterin gewohnt und dafür 730€ pro Monat gezahlt. In dieser Zwei-Zimmer-Wohnung wohnte auch noch ein junger berufstätiger Franzose, den meine Vermieterin ausgesucht hatte. Das ist ein deutlicher Unterschied zum deutschen WG-System, denn es sind hauptsächlich die Vermieter, die die verschiedenen Bewohner für ihre Wohnungen aussuchen und nur sehr selten die WG-Mitglieder selbst, die ihre neuen Mitbewohner aussuchen. Ein weiterer Unterschied zum deutschen Mietsystem ist die Tatsache, dass Vermieter beim Mietvertrag meistens auf einer Mindestlaufzeit von einem Jahr bestehen, was für Studierende, die nur ein Semester bleiben, schwierig ist. Ich habe aus diesem Grund mehrere Zimmer nicht bekommen, obwohl ansonsten alles gepasst hätte. Hier ist es notwendig zu überlegen, ob man sich auf einem Einjahresvertrag einlassen möchte und dann hofft rauskommen zu können, oder ob man lieber sein Glück bei einem vom CROUS unabhängigen Studierendenwohnheim versucht. Deren Verträge für die Zimmer haben oft Mindestlaufzeiten von nur sechs Monaten.
Ich war mit meinem Zimmer und meiner Wohnung sehr zufrieden, obwohl es sehr teuer war. Nachdem ich mehrere Monate lang intensiv gesucht habe, hatte ich das Glück, dass meine Vermieterin auf mein Suche-Profil bei « La carte des colocs » aufmerksam geworden ist und mich anschrieb. Ich denke das ist aber die Ausnahme und es ist unbedingt nötig aktiv eine Unterkunft zu suchen. Bei den unabhängigen Studierendenwohnheimen hatte ich zuvor auch versucht ein Zimmer zu reservieren, jedoch ohne Erfolg, diese Zimmer sind zudem oft sehr teuer und gleichzeitig relativ klein. Ich konnte erst Anfang Oktober in meine Wohnung einziehen und habe deshalb im September in drei verschiedenen Airbnbs gewohnt, was auch teuer war und nur eine Notlösung, da ich vorher keine Unterkunft fand. Ein Vorteil war dann aber, dass ich im September für eine Besichtigung der Wohnung vor Ort war und mir selbst ein Bild von meinem zukünftigen Zimmer machen konnte.
Der französische Staat übernimmt die Bürgschaft (genannt Visale) für eine Gesamtmiete von bis zu 600€ auch für ausländische Studierende. Um sich dafür anzumelden muss man allerdings bereits an der Gastuni eingeschrieben sein und die genauen Daten (wie Größe und Adresse) der potentiellen Wohnung kennen. In meinem Fall lag die Miete über 600€, weshalb eine solche Bürgschaft des Staates nicht in Frage kam. Meine Vermieterin hat glücklicherweise meine Eltern als Bürgen akzeptiert, obwohl sie dadurch rechtlich nicht gut abgesichert war. Normalerweise können nur französische Staatsangehörige die Bürgschaft übernehmen. Die Mietpreise in Straßburg sind hoch, unter 500€ ist es schwer ein Zimmer, vor allem von privaten Vermietern, zu finden. Man sollte eher mit 600 oder 700€ pro Monat rechnen. Außerdem sind die Lebensmittel teurer als in Deutschland, deshalb braucht man meiner Erfahrung nach mindestens 1000€ pro Monat (ohne Freizeitaktivitäten) um über die Runden zu kommen.

Alltag und Freizeit
Straßburg hat ein sehr gut ausgebautes ÖPNV-Netz, das von Bussen und Trambahnen bedient wird. Eine Monatskarte für Studierende bis 26 Jahre kostet 27,60€, diese muss bei jedem Ein- und Umstieg validiert werden und man kann sie an allen Trambahnstationen ab dem 20. eines Monats für den Folgemonat aufladen. Eine solche Badgéo-Karte kann man sich beim Verkehrsbüro des CTS besorgen, vor diesem Büro gibt es oft lange Warteschlangen, deswegen sollte man einen günstigen Moment dafür abpassen um Zeit zu sparen. Es lohnt sich die CTS (Compagnie des transports strasbourgeois) App herunterzuladen, um die Abfahrtszeiten und Umstiegsmöglichkeiten nachschauen zu können.
Es gibt auch die Möglichkeit ein Velhop Fahrrad während des Semesters für einen fairen Preis zu mieten, viele Straßburger Studierende machen das. Ich habe am Anfang des Semesters auch überlegt, ein solches Fahrrad auszuleihen, habe mich dann aber dagegen entschieden, da ich keines benötigte, denn die Trambahn- und Busanbindung für mein Viertel war sehr gut und auch die Frequenz der Fahrten war angemessen. Die Trambahnen fahren täglich bis circa 00:30 Uhr und beginnen dann frühmorgens wieder.
Für Ausflüge ins Elsass oder in andere Regionen Frankreichs hatten wir nur wenig Zeit, aber Straßburg selbst kann man auf jeden Fall gut kennenlernen in der Zeit. Die Fachschaft des Jahrgangs bot an Weihnachten eine Fahrt nach Colmar an, was mir persönlich sehr gut gefallen hat. Außerdem macht jeder Parcours einen Icebreaker, bei SESI war das ein Wanderwochenende in den Vogesen. Im Studierendenausweis ist ein Kulturpass inkludiert, dadurch konnten wir uns für Anfang November kostenlose Karten für ein klassisches Konzert im Palais Universitaire abholen. Das war ein besonderes Erlebnis vor einmaliger Kulisse, welches ich nur empfehlen kann. Vom Unisport konnte ich persönlich nicht profitieren, da die Kurse zu denen ich mich anmelden wollte sehr schnell ausgebucht waren und außerdem zu einer extrem ungünstigen Zeit stattfanden (Dienstag- und Donnerstagmittag zwischen 12 und 14 Uhr).

Beste und schlechteste Erfahrung
Die schlechteste Erfahrung bei meinem Auslandsstudium in Straßburg war für mich die Tatsache, dass ich so lange keine Wohnung gefunden habe und im September in verschiedenen Airbnbs übernachten musste. Dieser ständige Wechsel war sehr anstrengend und ich hätte gerne einen festen Ort gehabt an dem ich mich von Anfang an hätte einrichten können. Eine gute Sache hatte das Ganze allerdings: Ich lernte die Stadt und ihre verschiedenen Viertel sehr gut kennen, da ich gleich zu Beginn in verschiedenen Gegenden gewohnt habe.
Ich finde die beste Erfahrung die ich während des Auslandssemesters machen durfte waren die Reisen. Eine davon war eine Exkursion mit der Viadrina nach Warschau Ende September, sowie eine Reise nach Brüssel Anfang Januar wo wir die EU-Institutionen besuchten. Dies war ein passender Abschluss nach drei Semestern intensiven Europastudiums. Der Zeitplan war sehr strikt getaktet und es gab auch eine Workshopgruppe, deren Mitglieder alle Exkursionen in Brüssel vorbereiten und die jeweiligen Verantwortlichen wegen der Termine kontaktieren mussten. Ende Januar hatte dann der Parcours SESI noch das Glück nach Israel und Palästina fliegen zu dürfen. Das war eine unvergessliche Studienreise, denn wir haben uns die Arbeit der internationalen Organisationen vor Ort angeschaut und beispielsweise die United Nations Truce Supervision Organisation in Jerusalem, das Büro des EU-Beauftragten für das Westjordanland und den Gaza-Streifen, sowie das UN-Büro für Menschenrechte und die EU-Mission zur Ausbildung palästinensischer Polizeikräfte (EUPOL COPPS) in Ramallah besucht. Außerdem sind wir mit zwei Vertretern der palästinensischen Menschenrechtsorganisation Al Haq nach Hebron gefahren um uns die Situation der Palästinenser und der jüdischen Siedler im Westjordanland anzusehen. Neben diesen offiziellen Tagesordnungspunkten hatten wir auch noch Zeit die Sehenswürdigkeiten der Jerusalemer Altstadt zu erkunden sowie im Toten Meer zu baden.

Fazit
Neben dem Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte befinden sich noch das EU-Parlament und der Europarat in Straßburg, sowie die Vertretungen der verschiedenen Mitgliedsländer beim Europarat. Dass Exkursionen dorthin angeboten werden können bzw. dass man sich diese Institutionen am Studienort während des Semesters selbst anschauen kann, spricht meiner Meinung nach klar für Straßburg als Hochschulstandort um dort die Europäische Union vertieft zu studieren. Ich würde diesen Auslandsaufenthalt und den Doppelmaster jederzeit wieder machen, denn ich habe viel über die beiden sehr verschiedenen Unisysteme in Deutschland und in Frankreich gelernt. Außerdem habe ich viele Freundschaften mit deutschen und französischen Studierenden geschlossen und hatte die Möglichkeit meinen fachlichen Interessen nachgehen. Die Fachrichtung Sicherheit und Verteidigungspolitik hat mir persönlich sehr gut gefallen und wurde durch die erfahrenen externen Dozenten und vor allem durch die Reise in den Nahen Orient und den Besuch der dortigen internationalen Organisationen sehr passend abgerundet.


